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Kann man Abenteuer und Erlebnisse wirklich planen? Eindeutig nein, 

meinte vor ziemlich genau 30 Jahren der blitzgescheite Pädagogik-

professor Jürgen Oelkers bei der Tagung „Erlebnispädagogik: Mode, 

Methode oder mehr?“ Erlebnisse, so Oelkers, sind „nicht oder schwach 

didaktisierbar“ und es wäre gefährlich, „daraus eine Schulmethode 

zu machen. (…). Erlebnisse‘ lassen sich nicht domestizieren.“ (Oel-

kers , 1992, 97). Es hat lange gedauert, bis die erlebnispädagogische 

Community diesen K.-o.-Schlag verdaut hatte. Kleine Wundschmerzen 

sind heute noch verspürbar. Aber damals hatte man sich schnell auf die 

normative Kraft des Faktischen gestützt und gestürzt nach dem Motto: 

In der Praxis funktioniert das, und was kümmert uns die Theorie? Aber 

spätestens nach dem Buch von Tobias Kamer (2017) war sicher, dass 

Didaktik und Erlebnispädagogik bestens miteinander auskommen.

Mit diesem Heft laden wir unsere Leserinnen und Leser zu einem 

Perspektivwechsel ein: Wir haben Fundstücke zusammengetragen, von 

denen wir meinen, dass sie die Landschaft der erlebnispädagogischen 

Didaktik bunter, reichhaltiger, reizvoller, tiefgründiger und innovativer 

machen können. Die Bezüge zur Erlebnispädagogik sind dabei verschie-

den ausführlich eingewoben. Es heißt also für die interessierte Leser*in: 

Die erlebnispädagogische „Brille“ aufgesetzt und den Transfer fortge-

sponnen! Die Anschlussfähigkeit und Anregungen dieser Konzeptionen 

auf die Erlebnispädagogik müssen geprüft werden. Wenn dieser Trans-

fer bewerkstelligt wird, dann werden moderne didaktische Erkenntnisse, 

Theorien und Konzepte für die Erlebnispädagogik fruchtbar gemacht.

Den Einstieg in unser Schwerpunktthema gestaltet die erfahrene 

Hochschuldidaktikerin Claudia Walter. Sie hat, zusammen mit Franz 

Waldherr (2021), die Hochschuldidaktik mit handlungsorientierten 

Methoden, aktuellen Konzepten und theoretischen Hintergründen 

bereichert. Arnim Kaiser, Experte für Metakognition, zeigt, die man ein 

schwieriges Thema didaktisch so aufbereiten kann, dass Lesegenuss und 

Erkenntnisse zusammentreffen. Mit Design-Thinking stellt Alisa Looks, 

u.a. als Coach tätig, einen innovativen Ansatz mit Kultstatus vor, den 

man hervorragend mit der Erlebnispädagogik verknüpfen kann. Jutta 

Keßler, die belesene Germanistin und Professorin für Soziale Arbeit, lädt 

zu einer Literatour zum Konzept des metaphorischen Lernens ein. Und 

schließlich beantwortet Michael Kerres, Didaktikexperte und Professor 

für Erziehungswissenschaft, mit solider Theorie (Kerres, 2021) und 

reichen Erfahrungen in der Hochschullehre die Frage „Was macht ein 

gutes Bildungsangebot aus?“

Wie immer wünschen wir unseren Leserinnen und Lesern ein frohes 

Weihnachtsfest, zwischen den Jahren eine ruhige und erholsame Zeit 

und ein erfolgreiches und erlebnisreiches neues Jahr. Vielleicht sehen wir 

uns schon am 24.- 25. März 2023 zum 14. Internationalen Kongress er-

leben und lernen an der Universität Augsburg? Wir würden sehr freuen!

Erlebnispädagogik im Dialog 
mit aktuellen Konzepten

akzent
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Vielleicht ist für Leser*innen von „erleben & lernen“ der Zusatz 
im Titel eigenartig: „Lernen ist nicht machbar, aber planbar. Eine 
Begründung für die Forderung nach aktivierenden Lernmethoden.“ 
Im Kontext von erlebnispädagogischen Lernszenarien geht es über-
wiegend um Erleben und um Aktivität. Die Betonung liegt hierbei 
jedoch auf dem Wort Begründung. Denn genau das soll der folgende 
Artikel liefern: Eine theoretische Untermauerung für die Forderung 
nach Aktivierung im Lernprozess. Dabei geht es aber nicht nur um 
didaktische Methoden, sondern auch um das Zusammenspiel von 
aktivierenden Methoden, gewünschten Lernergebnissen und der 
Möglichkeit, diese zu überprüfen und zu reflektieren – ganz im 
Sinne des sogenannten Constructive Alignment. Dieser Ansatz 
hat sich in der Hochschuldidaktik als sehr brauchbares Instrument 
herausgestellt, um Lehrveranstaltungen schlüssig und erfolgreich zu 
planen. Als langjährig in diesem Kontext tätige Pädagogin möchte 
ich diesen Ansatz nun auch der Erlebnispädagogik empfehlen.
Dieser Artikel beschreibt zunächst den Ansatz des Constructive 
Alignment, bevor die einzelnen Komponenten dargestellt und ab-
schließend ein Einblick in die Motivationspsychologie gegeben wird.

Eine gute Planungshilfe: „Constructive Alignment“ 

in allen Disziplinen

In den vergangenen Jahren hat sich in der pädagogisch-psycho-
logischen Forschung im Kontext von guter Lehre und Weiterbil-
dungsveranstaltungen der Ansatz des „Constructive Alignment“ 
als hilfreiches Konzept zur Entwicklung von nachhaltigen Lern-
szenarien etabliert (Mörth, Paridon & Sonntag, 2021; Braun, Weiß 
& Seidel 2014, 447 f.). Im Blick der Betrachtung stehen hierbei 
drei Komponenten:
1.  Intended Learning Outcomes – Formulierung von Lernzielen
2.  Teaching/Learning Activities – Konstruktivistische didakti-

sche Methoden
3.  Assessment Tasks – Lernzielkontrolle/Reflexion

Diese Komponenten werden allerdings nicht nur einzeln betrach-
tet. Vielmehr beschreibt der Ansatz die Notwendigkeit von deren 
Zusammenspiel und Einklang. Dazu zuerst folgende Abbildung 
(vgl. Abb. 1):

Lernergebnisse
Was sind die Studierenden nach dem Besuch  

der Veranstaltung in der Lage zu tun?

Constructive
Alignment

Prüfungsmethoden
Wie muss die Prüfungs-

situation gestaltet sein, damit 
die Erreichung der Lernergeb-

nisse beurteilt werden kann?

Lehr- und Lernmethoden
Welche Lehr- und Lern-
methoden führen zum 
Erreichen der angestrebten 
Lernergebnisse?

Abb. 1: Constructive Alignment (TU München, 2022)

Wie hängen diese drei Komponenten nun zusammen?

Grundlage und Ausgangspunkt sind die Formulierungen von 
Learning Outcomes, die ganz klar beschreiben, in welcher Art 
und Weise sich Lernende mit den Inhalten auseinandersetzen 
und diese verarbeiten sollen (Schaper, 2012, 32). Formulierte und 
kommunizierte Learning Outcomes geben somit zum einen den 
Lernenden Orientierung darüber, mit welchen Inhalten sie sich 
beschäftigen werden und auch, in welcher Verarbeitungstiefe sie 
sich damit auseinandersetzen sollen. Zum anderen sind sie auch 
Leitplanken für Lehrende bei der Entwicklung von Prüfungen und 
Assessments. Beabsichtigte Learning Outcomes und Prüfungen 
oder Assessments müssen aufeinander abgestimmt sein. Das basiert 
nicht nur auf dem Gedanken von Fairness, sondern wirkt sich auch 
auf die Motivation der Lernenden aus, sich am Lerngeschehen zu 
beteiligen (Ulrich, Seifeld & Schaper, 2021, 73 ff.).
Lehre – und auch alle anderen Formate von Weiterbildung – sollte 
entsprechend der Learning Outcomes so durchgeführt werden, 
dass Lernende die Möglichkeit haben, diese Learning Outcomes 
zu erreichen. Didaktische Methoden sind also, ebenso wie Formate 
zur Überprüfung des Lernerfolgs, auf die Learning Outcomes 
abgestimmt. Im Bereich der Erlebnispädagogik und der Erwach-
senenbildung beziehen sich Learning Outcomes überwiegend auf 

Lernen ist nicht machbar,  
aber planbar
Eine Begründung für die Forderung nach aktivierenden Lehrmethoden

von Claudia Walter

Wer sich mit dem Thema Lehren und Lernen beschäftigt und professionell Lernszenarien gestalten möchte,  
kommt eigentlich nicht daran vorbei, sich auch mit Lerntheorien oder wissenschaftlichen Ansätzen in Bezug auf das 
 Lernen zu beschäftigen und sich über die daraus resultierenden Rollen der eigenen Person Gedanken zu machen.
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soziale und persönliche Bereiche (Heckmair, 2018, 11 ff.). Diese 
werden nicht im klassischen Sinn geprüft, aber dennoch wird das 
Erreichte betrachtet und reflektiert.

Fazit: Gute Planung bedeutet also, Lernziele und Kompeten-
zen auf unterschiedlichen Verarbeitungsstufen festzulegen. 
Entsprechend geplante Lernarrangements ermöglichen das 
Erreichen bestimmter Verarbeitungsstufen. Beachten Sie 
dabei immer das Vorwissen und die Heterogenität Ihrer 
Zielgruppe.
Für Sie als Lehrperson heißt das: Ich mache mir dadurch die 
Ziele bewusst und dokumentiere meine didaktische Absicht. 
So ist es für Sie einfach, Lernfortschritte zu beurteilen und 
zurückzuspiegeln.
Sprechen Sie mit Ihren Lernenden über die Lernziele. Die 
Lernenden erfahren dadurch, was die zentralen Punkte zur 
Bewältigung bevorstehender Aufgaben sind. Sie bekommen 
Hilfe bei der Beurteilung des Lernfortschritts und erkennen, 
woran sie arbeiten müssen. Und im Idealfall gibt das Ziel den 
Studierenden Motivation.

Eine Handreichung zur Formulierung von  

Learning Outcomes

Für eine fundierte Planung von Weiterbildungsveranstaltungen 
oder Lerneinheiten ist es also notwendig, sich über die beabsich-
tigten Learning Outcomes klar zu werden und diese auch den 
Lernenden vorzustellen (Ulrich, Seifeld & Schaper, 2021, 73 ff.). 
Wie formuliert man diese nun korrekt?

Lernziele beinhalten immer zwei Komponenten:
Ò  eine Inhaltskomponente (an welchen Gegenständen wird 

gelernt) und
Ò  eine Verhaltenskomponente in Form eines Aktivverbes (was 

kann ich beobachten).

In der Betriebswirtschaft können Lernziele beispielsweise folgen-
dermaßen lauten:
Ò  Die Studierenden benennen die Verfahren der innerbetrieb-

lichen Leistungsverrechnung.
Ò  Die Studierenden berechnen kalkulatorische Kapitalkosten.
Ò  Die Studierenden erläutern den Unterschied von Kostenarten- 

und Kostenstellenrechnung.

Die Verben, die diese Beispiele enthalten, beschreiben nicht nur 
das, was zu beobachten ist, sie legen auch die Verarbeitungstiefe 
(oder das Kompetenzniveau) fest. „Benennen“ erfordert beim Stu-
dierenden nur ein Auswendiglernen, ohne sich tiefer mit der Be-
deutung des Inhalts auseinanderzusetzen, also nur oberflächliches 
Lernen. „Berechnen“ bedeutet, dass jemand in der Lage ist, einen 
Rechenweg zu nutzen und Werte einzusetzen. Wenn Studierende 
etwas „erläutern“, dann bedeutet dies, dass sie den Inhalt und vor 
allem den Zusammenhang verinnerlicht haben müssen. Hier hat 
Tiefenlernen stattgefunden (Walter, 2021, 105 ff.).
Formulierte Lernziele kann man unterschiedlichen Kompetenz-
bereichen zuordnen. In der Literatur sind unterschiedliche 

Bereiche von Kompetenz zu finden, je nach Kontext, oft mit sehr 
feinen Differenzierungen. Im Allgemeinen haben sich mittlerweile 
folgende Kompetenzbereiche etabliert (Seidl, 2021, 115 ff.):
Ò  Fachlich: Welche Kenntnisse und Inhalte sollen erworben 

werden?
Ò  Methodisch: Welche Verfahren und Prozeduren sollen erwor-

ben werden?
Ò  Sozial: Welche sozialen Kompetenzen, Fähigkeiten im Umgang 

mit Mitmenschen also, sollen erworben werden?
Ò  Persönlich: Welche Fähigkeiten im Umgang mit der eigenen 

Person, der Art sich darzustellen oder welche Haltungen sollen 
erworben werden?

Weiterhin gibt es sogenannte Lernzieltaxonomien. Diese sind 
hilfreich, um sichtbar zu machen, in welcher Verarbeitungsstufe 
sich Lernende mit Lerninhalten auseinandersetzen sollen. Für die 
Formulierung von fachlichen und methodischen Lernzielen eignet 
sich die Lernzieltaxonomie von Bloom (1972). Die Erweiterung 
dieser Taxonomie von Krathwohl, Bloom und Masia (1975) um af-
fektive Lernziele eignet sich für soziale und persönliche Lernziele.

Kognitive Lernziele

Es gibt in der Forschung um Lernen und Lehren mehrere Lern-
zieltaxonomien, die sich mit unterschiedlichen Tiefen des Lernens 
befassen. Eine sehr oft zitierte Lernzieltaxonomie ist die „Taxo-
nomie von Lernzielen im kognitiven Bereich“ von Bloom (1972, 
31 ff.). Bloom stellt in seiner Taxonomie sechs unterschiedliche 
Stufen von Komplexitätsgraden der Lernziele dar (vgl. Abb. 2). Für 
die einzelnen Komplexitätsgrade gibt es mittlerweile definierte 
Schlüsselverben, die bei der Formulierung von Lernzielen helfen 
(vgl. Rózsa, 2012, 18).

Stufe des 

Komplexi

tätsgrads

 Kognitives 

Lern

ergebnis

Verhaltenskomponenten

6 Evaluation Urteile können gefällt werden: 
 beurteilen, gewichten, entscheiden.

5 Synthese Elemente können wieder neu zu-
sammengesetzt werden: konzipieren, 
zusammenführen, planen.

4 Analyse Sachverhalte können zergliedert wer-
den: ableiten, herausfinden, gliedern.

3 Anwen-
dung

Regeln können angewendet werden: 
nutzen, zusammenstellen, bearbeiten.

2 Verstehen Neue Informationen können ver-
arbeitet und eingeordnet werden: 
bestimmen, einordnen, übertragen.

1 Wissen Inhalte können erinnert werden: 
nennen, definieren, wiedergeben.

Abb. 2: Lernzieltaxonomie nach Bloom (1975)

Bei der Fachkompetenz handelt es sich um spezialisierte und auf 
eingegrenzte Gebiete bezogene Kompetenz. Methodische Kompe-
tenzen erläutern spezielle Herangehensweisen oder Prozessstruk-
turen, die zur Bearbeitung und Weiterentwicklung fachlicher 
Themen notwendig sind. Beide Bereiche sind eng miteinander 
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verwoben und beziehen sich auf kognitive Fähigkeiten (Gnahs, 
2010, 27 ff.). Die vorgestellte Taxonomie zu kognitiven Lernzielen 
von Bloom ist in vielen Fachdisziplinen gut anzuwenden.

Affektive Lernziele

In Abgrenzung zu diesen fachbezogenen Kompetenzen gibt es 
aber auch den Bereich der sozialen und personalen Kompeten-
zen, meist zusammengefasst als Schlüsselkompetenzen. In vielen 
Kontexten von Lehre und Weiterbildung spielt die Förderung von 
Schlüsselkompetenzen eine weniger große Rolle. Schwerpunkt von 
Lehre ist oftmals die reine Wissensvermittlung, also fachbezogene 
Learning Outcomes. Lernende sollen zwar auch im Bereich der 
Schlüsselkompetenzen gefördert werden, aber Fachexpert*innen 
sehen sich oft nicht beruflich dafür qualifiziert. So gibt es im 
schulischen Bereich, im universitären Bereich und auch in der 
beruflichen Weiterbildung oftmals zusätzliche Angebote in denen 
sie, losgelöst vom fachlichen Kontext, im Bereich der sozialen und 
personalen Kompetenzen gefördert werden (Seidl, 2021, 115 ff.).
Anders im erlebnispädagogischen Umfeld. Hier liegt der Schwer-
punkt auf der Förderung der oben beschriebenen Schlüssel-
kompetenzen, wobei ein zentraler Aspekt die Entwicklung der 
eigenen Persönlichkeit ist (Wahl, 2018, 27 ff). Inhaltlich geht es 
beispielsweise um die Steigerung des Selbstwertes, die Fähigkeit, 
Konflikte zu lösen, oder die, ein Wertekonzept aufzubauen, bzw. 
zu hinterfragen – also Kompetenzen, die sich auf den Menschen 
und seinen Umgang mit sich beziehen, aber auch auf gesellschafts-
relevante Themen.
Beispiele für die Formulierung von sozialen und personalen 
Kompetenzen sind rar. Gerade aber in erlebnispädagogischen 
Kontexten ist es unabdingbar, sich als Trainerin oder Trainer 
genau zu überlegen, was man mit den Teilnehmenden erreichen 
möchte, bzw. in welchen persönlichen Bereichen sie Erfahrungen 
machen sollten, um gestärkt aus einem Training zu gehen.
Eine hilfreiche Taxonomie ist die Weiterentwicklung der 
Bloom’schen Taxonomie von Krathwohl, Bloom und Masia. Fünf 
Stufen beschreiben und umfassen Grade der Verinnerlichung. 
Diese werden in der folgenden Tabelle erläutert (Krathwohl, Bloom 
& Masia, 1975, 25 ff.).

Stufe des 

Komplexi

tätsgrads

Affektives 

 Lern ergebnis

Verhaltenskomponenten

5 Charakterisieren  
(von Werten)

Handeln richtet sich an der eigenen Einstellung aus. Für die eigenen Werte wird aktiv und 
leidenschaftlich und begründet eingetreten: das eigene Wertesystem beschreiben, nach eigenen 
Grundsätzen konsistent und vorhersehbar handeln.

4  Ordnen von  Werten Unterschiedliche Werte analysieren und vergleichen: abwägen, würdigen, einstufen,  
vergleichen, strukturieren, prüfen, Prioritäten entwickeln, Beziehungen herstellen, Wert-
haltungen entwickeln.

3 Werte Akzeptanz eines (gesellschaftlichen) Wertes und Übernahme sozialer Verantwortung: 
 akzeptieren, gelten lassen, zulassen, annehmen, anerkennen, überzeugt sein.

2 Reagieren Andere Menschen funktionieren anders und haben andere Werte und Gewichtungen: bereit sein 
zu, interessiert sein an, sich richten nach, Anteil nehmen an.

1 Aufmerksam werden, 
Gefühle anregen

Bewusst und aufmerksam gegenüber anderen werden: bedenken, beherzigen, innewerden, 
 erfahren, auffallen, berücksichtigen, feststellen, auswählen, entdecken.

Abb. 3:  Erweiterte Lernzieltaxonomie (Krathwohl, Bloom, Masia, 1975)

Fazit: In der Erlebnispädagogik arbeitet man mit dem sinnli-
chen Erfahren der Uamwelt mit körperlicher und emotionaler 
Beteiligung. Wichtige Kriterien sind die Affektbezogenheit 
des Erlebnisses, die Ganzheitlichkeit des Lernens, die Ausei-
nandersetzung mit sich selbst und der Umwelt sowie die As-
pekte der Selbstüberwindung und Herausforderung (Boeger, 
Dörfler & Schut-Ansteeg. 2006, 181 ff.).
Insofern dürfte das Modell von Krathwohl für die Planung 
von erlebnispädagogischen Lernarrangements dienlich sein. 
Die Wichtigkeit der Formulierung von beabsichtigten Lern-
zielen im Bereich der Erlebnispädagogik scheint mir unab-
dingbar, da es um die Entwicklung von Menschen geht – eine 
absolut verantwortungsvolle Aufgabe.

Gestaltung von Lernszenarien:  

Lernen aus konstruktivistischer Sicht

„Constructive Alignment“ beinhaltet auch den Aspekt des 
„constructive“. Die geplanten didaktischen Methoden sollen 
dementsprechend dem konstruktivistischen Ansatz folgen. Dieser 
Ansatz – eigentlich eine Erkenntnistheorie – geht davon aus, dass 
jedes Individuum rationales Wissen selbst konstruiert. „Unsere 
Wirklichkeit ist nur unsere Konstruktion“, so von Glasersfeld, 
ein Kybernetiker (vgl. Höbarth, 2007, 23). Die Kernthesen, die 
die Pädagogik aus diesen oder ähnlichen Aussagen für sich zieht, 
sind folgende:
Ò  Wissen entsteht durch eine interne subjektive Konstruktion 

von Ideen und Konzepten.
Ò  Die Lernenden generieren im Lernprozess eine eigene Sichtwei-

se der Information, die abhängig von ihrem Entwicklungsstand, 
ihrem Wissen und ihrem bisherigen Erfahrungen entsteht.

Ò  Diese implizite Selbststeuerung des Prozesses bewirkt, dass die 
Lernenden ihren eigenen Weg finden (und finden müssen), um 
möglichst effektiv ihren Wissensstand durch die dargebotene 
Information zu erweitern.
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Daher ist Lehre in diesem Zusammenhang als ein Wissensangebot 
zu betrachten. Sie bleibt in der Verfügung und Verantwortung des 
Lernenden. Wissen kann nicht von A nach B transportiert werden. 
Lernen ist eine eigenständige und aktive Tätigkeit. Der Stellenwert 
von Lernanstößen ist groß. Diese Lernanstöße zu schaffen, ist die 
Aufgabe des Lehrenden. Da jeder Lernende individuelle (Lern-) 
Erfahrungen und Kenntnisse mitbringt, erfordert es natürlich 
eine geplante Auswahl von konstruktivistischen didaktischen 
Methoden, um alle Lernenden zu erreichen (Flaig, Heltemes & 
Schneider, 2021, 57 ff.).
Lehrende, die mit diesen Methoden arbeiten, nehmen dadurch 
eine Rolle als Begleiter, Coach oder Moderator ein. Sie tragen 
nicht die Verantwortung für den Lernprozess an sich. Und sie 
können nicht beeinflussen, was im Lernprozess gelernt wird. 
Die Lehrenden sind aber dafür verantwortlich, dass ihre Lehre 
Lernprozesse entstehen lässt. Sie müssen sich um die fachliche und 
didaktische Qualität ihrer Lehre bemühen und den Studierenden 
Zugänge zur Thematik erleichtern.
„Vorträge“ passen eigentlich nicht in ein solches Konzept, sind 
aber als kompetentes und professionelles Angebot manchmal 
unverzichtbar. Und zwar immer dann, wenn Strukturen dargestellt 
werden sollen oder komplexe Zusammenhänge erklärt werden 
müssen. Konstruktivistische Didaktik ist allerdings nachhaltiger, 
dies wurde in vielen Studien belegt (vgl. Berendt, 2005, 39).

Lernen im Konstruktivismus

Im Sinne des Konstruktivismus ist das Nervensystem ein autopoie-
tischer, operational geschlossener, selbstreferenzieller Organismus. 
Die sinnliche Wahrnehmung, das Denken, Fühlen und Erinnern 
spiegeln keine äußere Welt wider, sondern erzeugen eine eigene 
Wirklichkeit. Diese Konstrukte können deshalb weder als „wahr“ 
oder „falsch“, sondern höchstens als mehr oder weniger „viabel“ 
bezeichnet werden. Dies bedeutet, sie funktionieren oder haben 
sich bewährt und ermöglichen das Überleben und ein erfolgreiches 
Handeln (vgl. Siebert, 2006, 17).
Damit ein Mensch erfolgreich handeln und sich in der Umwelt 
orientieren kann, braucht er bestimmte Kompetenzen, nicht nur 
reines Faktenwissen. Ziel einer konstruktivistischen Didaktik 
ist es, nicht nur notwendiges Wissen, sondern Möglichkeiten 
zur Kompetenzentwicklung anzubieten (Arnold, 2019, ff.). Statt 
Inhalte zu vermitteln, stellt dieser Ansatz den Lehrenden die Auf-
gabe, den Lernenden Methoden an die Hand zu geben, mit denen 
sie im späteren Berufsleben – entsprechend den sich permanent 
ändernden Anforderungen – Probleme analysieren und kreative 
Lösungen entwickeln können.

Fazit: Ein passives „Pipeline-Modell“ vom „Wissenfüllen in leere Köpfe“ kann nicht 
funktionieren. Lernen ist nicht machbar! Lernende stehen in individuellen, vielfälti-
gen Kontexten, nehmen Situationen unterschiedlich wahr und verarbeiten diese in 
ihrer jeweiligen Biographie und Vergangenheit. Es handelt sich folglich immer um 
ein Anschluss- und Deutungslernen, denn es findet in Rückbezug auf Lebens- und 
Lernerfahrungen aus der Kindheit, der Schule oder eventuell dem Arbeitsplatz statt.
Es braucht Raum, in dem eigene Lernprozesse ablaufen. Didaktische Methoden, 
die überwiegend der Aktivierung und der Miteinbeziehung von Lernenden dienen, 
beinhalten die oben genannten Punkte.

Eine Bestätigung aus neurowissenschaftlicher Sicht

Die Neurodidaktik geht von einer prinzipiellen Lernfähigkeit des 
Menschen aus und sucht nach den Bedingungen, unter denen 
sich Lernen am besten entfalten kann. Die Schlüsselidee ist die 
Überzeugung, dass die Plastizität, also die Veränderbarkeit des 
Gehirns, und die Lernfähigkeit in unauflöslicher Beziehung zu-
einanderstehen. Die Neurodidaktik sieht es als ihre Aufgabe an, 
neurobiologische Erkenntnisse für die Didaktik aufzuarbeiten, 
um sie auf den Prozess menschlicher Erziehung und Bildung 
anzuwenden (Preiß, 2007).

Die Forschung der Neurodidaktiker bezieht sich zumeist auf das 
Kindesalter, allerdings lassen sich die Ergebnisse und Erkenntnisse 
auch auf Erwachsene übertragen. Der Lernvorgang vollzieht sich 
stets auf gleiche Art und Weise – egal in welchem Alter. Unter-
schiedlich ist nur die Dauer des Lernprozesses, die im Alter länger 
ist. Das Gehirn hat die Fähigkeit, sich ständig den Erfordernissen 
seines Gebrauchs anzupassen – dies leistet die sogenannte Neuro-
plastizität. Unsere neuronalen Netze sind plastisch, das heißt, sie 
lassen sich bis ins hohe Alter verändern und entwickeln.

Zudem denken und lernen Erwachsene verstärkt in Strukturen 
und stellen Verbindungen zu Altbekanntem her. Diese Analo-
giebildungen sind für die Lernenden sehr hilfreich. Erwachsene 
können sie intensiver nutzen als lernende Kinder, die ja auch über 
einen wesentlich kleineren Erfahrungsschatz verfügen. Wie lernt 
man denn am einfachsten?

Eine gute Ausgangslage
Grundlage dafür, dass Lernen stattfinden kann, ist eine ausrei-
chend vorgeformte Gehirnstruktur. Wichtigstes Kriterium ist 
hier, wie die Synapsen im Säuglingsalter geformt und verschaltet 
werden. Um möglichst viele Verzweigungen zu entwickeln, müssen 
Kinder möglichst viele und möglichst unterschiedliche eigene 
Erfahrungen machen (vgl. Beck, 2003, 3 f.).

Das Gehirn bildet sich seine Regeln selbst
Lernen vollzieht sich auf der Grundlage regelhafter Beispiele, aus 
denen Lernende Strukturen und Regeln erkennen und ableiten 
können. Auf diese Weise entstehen neuronale Landkarten. Jede 
Einzelerfahrung wird registriert, im Hippocampus gespeichert, 
weitergegeben an die Großhirnrinde, dort zusammengefasst 
mit anderen Einzelerfahrungen und endgültig abgespeichert. 
Lernen erfolgt also am Beispiel und nicht durch Instruktion und 
Beschreibungen.

Lernen durch Tun
Lernende lernen am erfolgreichsten 
dadurch, dass sie eine Handlung immer 
wieder tun – und zwar in den unterschied-
lichsten Kontexten und mit verschiedenen 
Menschen. Das haben die Hirnforscher 
eindrucksvoll bestätigt: Lebewesen lernen 
dann am besten, wenn sie aktiv tätig sind. 
Bloßes Zuschauen und Zuhören genügen 
nicht.
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Lernen mit Struktur
Einzelheiten ergeben nur im Zusammenhang Sinn. Erst der Zu-
sammenhang und der daraus resultierende Sinn sind es, die die 
Einzelheiten interessant machen. Ohne Orientierung über ein 
bestimmtes Sachgebiet und dessen grundlegende Begriffe kann 
der Lerner mit neuen Fakten nichts anfangen. Jede neue Informa-
tion muss einen sinnvollen Platz im bereits vorhandenen Wissen 
einnehmen und sich entsprechend damit vernetzen.

Übung
Nur wenn gelernte Regeln immer wieder geübt werden, gehen sie 
vom expliziten und sehr flüchtigen Wissen im Arbeitsgedächtnis 
in Können über, das jederzeit wieder aktualisiert werden kann. 
Inhalte werden in verschiedenen Regionen gespeichert und je nach 
Vorerfahrung mit unterschiedlichen anderen Inhalten verknüpft. 
Unser Gehirn arbeitet nach dem Prinzip der neuronalen Vernet-
zung. Eindrücke, Bilder und Informationen werden aufgenommen 
und weiterverarbeitet.

Fazit: Was die Gehirnforschung uns als Ergebnisse liefert, 
deckt sich mit den Forderungen der Pädagogen aus den letzten 
Jahren. Sie belegen den bekannten Sachverhalt, dass Lernen 
ein sehr komplexer Vorgang ist. Durch die Neurodidaktik 
kommen auch einige ältere pädagogische Ansätze zu neuen 
Ehren (vgl. Beck, 2003, 8). In vielen Bereichen können sie für 
ihre Thesen nun die Hirnforschung oder die Neurobiologie 
als Beweis anführen, was in dieser Stringenz bisher nicht 
möglich war. So zeigen die neueren Forschungsergebnisse, 
dass schon Reformpädagogen wie Montessori (1909) und 
Comenius (1654) mit vielen ihrer Vermutungen und Aussa-
gen recht hatten und ihre durch Beobachtung gewonnenen 
Schlussfolgerungen auch neueren, naturwissenschaftlich 
begründeten Nachweisen standhalten.

Am Ende steht die Reflexion

In der Lehre stehen am Ende der Lehrveranstaltungen in der Regel 
Prüfungen. Gut überlegt und detailliert beschriebene Lernziele 
helfen, Prüfungsaufgaben zu erstellen und vor allen Dingen das 
passende Prüfungsformat zu finden.
In der Erlebnispädagogik gibt es sicher keine klassischen Prü-
fungen. Hier geht es eher um Phasen der Reflexion oder um 
formatives Assessment. Als Hochschuldidaktikerin möchte ich 
es mir nicht anmaßen, hier inhaltliche Hinweise zu geben. Al-
lerdings plädiere ich dafür, sich auch in der Erlebnispädagogik – 
abgestimmt zu den Learning Outcomes – Reflexionsschleifen zu 
überlegen oder andere Formate von Rückmeldungen zu planen.

Wie kann man die Motivation der Studierenden fördern?

In der Motivationsforschung wird die extrinsische Lernmotivation 
von der intrinsischen Lernmotivation unterschieden – dies gilt 
auch für die Lernmotivationsforschung. Extrinsisch motivierte 
Handlungen (von außen, z.B. durch Sanktionen gesteuerte Moti-
vation) erfolgen durch instrumentelle Absicht, da nicht die Lern-

handlung an sich im Mittelpunkt steht, sondern deren erwartete 
Folge (vgl. Müller 2007, 32 f.).
Die intrinsische Lernmotivation (von innen, aus der Sache 
gesteuerte Motivation) benötigt keine von der Lernhandlung 
separierbaren Konsequenzen, keine externen Anreize oder Dro-
hungen. Wer aus intrinsischer Motivation lernt, nimmt sich selbst 
als neugierig, wissbegierig, aktiv und interessiert wahr (Deci & 
Ryan, 1993, 225 ff.).
In der Lehrveranstaltung gilt es, genau diese Motivation zu för-
dern. Denn Lernen, das unter intrinsischer Motivation stattfindet, 
erzeugt eine bessere Lernqualität und ist nachhaltiger. Dies haben 
Deci und Ryan in einer Reihe von Untersuchungen empirisch 
belegt und in ihrer Selbstbestimmungstheorie der Motivation 
formuliert. Sie geht davon aus, dass angeborene psychologische 
Bedürfnisse sowie grundlegende Fähigkeiten und Interessen des 
Individuums bei der Entwicklung des Selbst eine wichtige Rolle 
spielen. Deci und Ryan gehen davon aus, dass Personen bestimmte 
Ziele verfolgen, weil sie auf diese Weise ihre angeborenen Bedürf-
nisse befriedigen können. Diese Bedürfnisse sind:
Ò  Kompetenzerleben/Selbstwirksamkeit,
Ò  Autonomie/Selbstbestimmung,
Ò  soziale Eingebundenheit.

Wie kann man diese Erkenntnisse für die Lehre nutzen?

Optimales Lernen ist unmittelbar an die Entwicklung des indi-
viduellen Selbst und von Bedürfnissen gekoppelt. Wie setze ich 
als Dozent in der Lehre diese Erkenntnisse um?

Studierende erleben den Zuwachs ihrer Kompetenzen
Nur, wenn Studierende die Möglichkeit haben, selbst an Aufgaben 
oder Projekten zu arbeiten, können sie erfahren, dass sie etwas 
dazugelernt haben. Beteiligen Sie Ihre Studierenden und geben 
Sie ihnen die Möglichkeit, sich über ihre erfolgreiche Mitarbeit 
zu freuen. Sie bearbeiten selbstständig (Teil-)Aufgaben, werden, 
wenn nötig, von Kommilitonen oder Lehrenden unterstützt. 
Kompetenzerleben („Erfolgserlebnisse“) kann man nicht nur för-
dern, indem man den Studierenden einfache Arbeitsaufträge gibt, 
sondern sie auch bei schwierigeren Arbeitseinheiten unterstützt, 
ihnen beratend zur Seite steht und zu einem Lösungsweg verhilft. 
Ich denke, das ist in der Erlebnispädagogik mehr als üblich.

Studierende haben ein gewisses Maß an Autonomie
Durch einfache Wahlmöglichkeiten erleben sich die Lernenden als 
aktive und eigenständige Personen. Dies kann bereits in kleinen 
Zusammenhängen stattfinden. Autonomie ist schon erreicht, 
wenn die Studierenden die Themengebiete frei wählen oder sich 
die Art und Weise der Bearbeitung der Aufgaben aussuchen 
können. Fordern Sie Ihre Studierenden auf, sich mit eigenen 
Themenvorschlägen in die Veranstaltung einzubringen. Diese 
Schritte fördern das Gefühl der Selbstbestimmung und kommen 
den Interessen der Studierenden entgegen, gleichzeitig wird für Sie 
der Unterricht ebenfalls abwechslungsreicher. Auch bei der Metho-
denwahl zur Bearbeitung der Themen können die Studierenden 
mitbeteiligt werden. Eine monotone Didaktik macht keinem Spaß. 
Wahlmöglichkeiten, sich selbst zu erleben und auszuprobieren, 
gibt es in erlebnispädagogischen Szenarien durchaus.
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Studierende sind sozial eingebunden
Sie arbeiten in Gruppen, tauschen sich über Lehrinhalte und 
Schwierigkeiten aus. Der Lehrende in der neuen Rolle des Lern-
begleiters und des Beraters ist – zumindest phasenweise – eng 
am Lerngeschehen beteiligt. Durch die Betreuung der einzelnen 
Gruppen intensiviert sich der Kontakt zwischen Lernenden und 
Lehrendem. Das Arbeiten in Gruppen ist ein wesentliches Kern-
element in der Erlebnispädagogik.

Förderung der Motivation durch Stimmigkeit von Lernziel-

Aktivität-Assessment

Nicht nur die Studienergebnisse von Deci und Ryan helfen, 
lernförderliche Aspekte in Lernszenarien einzubauen. Auch gut 
geplante Lernveranstaltungen entsprechend des Constructive 
Alignments können Lernende motivieren, sich mit Lerninhalten 
auseinander zu setzen. Denn wohl überlegte und kommunizierte 
Learning Outcomes zeigen den Lernenden, zu welchem Zweck 
manche Inhalte behandelt werden und steigern die Bereitschaft 
zur Mitarbeit (Biggs & Tang, 2011).
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